
Der Kampf um die Bewältigung unserer Aufgaben, um die Durchführung des Zweijahrplanes, 
stellt uns täglich vor neue Probleme, und die rasche Entwicklung unseres gesellschaftlichen Lebens 
wirft immer neue Fragen auf.

Wir müssen lernen, anders als bisher solche Fragen in ernsten Diskussionen zu klären, und wir 
werden eine Partei neuen Typus nur schaffen können in dem Maße, in dem die g a n z e  Partei an 
einer solchen Diskussion zur Klärung politischer und ideologischer Fragen teilnimmt. Das wichtigste 
Ziel unserer ideologischen Arbeit muß es /sein, die Befähigung zu eigener schöpferischer Arbeit zur 
Lösung der neuen Probleme zu erwecken. Die Grundlage dazu ist einerseits das Studium des Mar­
xismus-Leninismus und andererseits die Entwicklung einer breiten Kritik und Selbstkritik in unserer 
Partei.

Diese Spalte, mit der wir heute neu beginnen, soll der Diskussion neu auftretender Probleme 
praktischer und theoretischer Art dienen. Wir erwarten, daß unsere Leser sich lebhaft daran be­
teiligen. Die Redaktion.

Ist Referent eine Funktion ?
Es hat wenig Sinn, über schlechte Referenten zu klagen, so­

lange wir unseren Referenten nicht die Möglichkeit geben, sich 
richtig vorzubereiten. Es ist doch meistens so, daß gerade die 
Genossen, die in den Grundeinheiten die Politik der Partei er­
klären und durch Leitung der politische^ Bildungsabende das 
theoretische Niveau unserer Mitglieder heben sollen, mit soviel 
Funktionen belastet sind, daß sie £meist nicht die Zeit haben, das 
zur Ausarbeitung ihres Referats nötige Material zu lesen und zu 
verarbeiten. Das ist in vielen Fällen der Grund, warum Referen­
ten mangelhaft oder sogar gänzlich unvorbereitet auf die Grup­
penabende kommen. Das erklärt sich zum Teil auch daraus, daß 
ein Teil unserer Funktionäre in den Stadtbezirks- und Kreis­
leitungen der Meinung sind, Referent sein sei keine Funktion, da 
ja jeder einigermaßen geschulte Genosse in der Lage sei, aus dem 
Stegreif zu sprechen. So entstehen die gefährlichen Wald-und- 
Wiesen-Referate, die von unseren Mitgliedern mit Recht kritisiert 
werden. '

Um den Referenten ein besseres Niveau zu geben und ihnen 
die Vorbereitung ihres Referats zu erleichtern, faßt die Partei 
vor jedem Bildungsabend die Referenten in besonderen Be­
sprechungen zusammen. Wie wird dieser an und für sich gute 
Beschluß in der Praxis durchgeführt? Im Prenzlauer Berg z. B. ist 
es meistens so, daß die Referentenvorbesprechung in derselben 
Woche durchgeführt wird, in der die Gruppenabende stattfinden, 
in der Praxis sieht das des öfteren ungefähr so aus: Montags 
Referentenbesprechung; dienstags ist ein Teil der Referenten auf 
irgendeiner Funktionärsitzung des Betriebs, der Wohngruppe oder 
des Stadtbezirks; mittwochs sind die ersten Gruppenabende, und da 
ja die Referenten tagsüber ihrer Berufsarbeit nachgehen müssen, 
haben sie keine Zeit, sich vorzubereiten. Eine solche Einteilung 
ist falsch. Es empfiehlt sich, die Referentenbesprechungen auf 
etwa eine Woche vor der Durchführung der Bildungsabende zu 
verlegen, damit etwa 6 bis 8 Tage zwischen Referentenbesprechung 
und Referat liegen.

Vor allem aber müssen wir, damit unsere Mitglieder wirklich 
gut durchgearbeitete Referate zu hören bekommen —- und das 
ist eine Voraussetzung zur Hebung des politischen Niveaus unserer 
Partei —, unsere Referenten von Funktionen entlasten und dafür 
sorgen, daß sie die Zeit bekommen, sich auf ein Referat gründlich 
vorzubereiten. EsJ ist nicht denkbar, daß ein Referent ein gutes 
Referat hält, mit dem er den Hörern etwas geben kann, wenn er 
nicht die Zeit hat, Selbststudien zu treiben und so die Probleme 
des Themas sich selbst gründlich zu erarbeiten.

Wenn wir so unsere Referentenarbeit organisieren und mit der 
falschen Meinung, daß Referent sein keine Funktion sei, aufräu- 
men, dann werden die Klagen über schlechte und mangelhafte

Referate auf den Gruppenversammlungen und Bildungsabenden 
verstummen und unsere Zusammenkünfte interessant und lehr­
reich für alle Anwesenden werden. Heinz Wieland

Führt so die Partei die Verwaltung ?
In Parchim stellte die SED-Fraktion in der Stadtverordneten­

versammlung den Antrag, daß der Betriebsratsvorsitzende stimm­
berechtigt an den Sitzungen des Rats, des Personal- und Haupt­
ausschusses teilnehmen sollte, LDP und CDU widersprachen dem 
Antrag, da der Rat nicht nur Arbeitgeber der städtischen Verwal­
tung, so'ndern Vertreter aller Gemeindeangehörigen sei. Der An­
trag wurde dem Personalausschuß überwiesen, der ihn dahin­
gehend abänderte, daß der Betriebsratsvorsitzende nicht stimm­
berechtigt, sondern nur mit beratender Stimme an Rats- und 
Hauptausschußsitzungen teilnehmen sollte. Schließlich wurde der 
Antrag in dieser Fassung in einer Kampfabstimmung gegen LDP 
und CDU angenommen.

Der Kampf unserer Fraktion um diese Position des Betriebs- 
ratsvorsitzenden war überflüssig und politisch falsch, da er den 
bürgerlichen Parteien unnötigerweise Argumente gegen uns lie­
ferte. Was sollte damit erreicht werden? Ein Einfluß der Ver­
waltungsangestellten auf den Rat? Der Rat ist aber kein örgan 
der Verwaltung. Eine ^stärkere Position unserer Partei in der Ver- * 
waltimg? Das wird durch eine solche Maßnahme allein nicht er­
reicht. Den starken Einfluß in der Verwaltung, die führende Rolle, 
erlangen wir nicht durch solche'Mittel. Das läßt sich über unsere 
Betriebsgruppe viel wirksamer erreichen. Sie muß stark gemacht 
werden und richtig arbeiten. An den Sitzungen der Betriebsgruppe 
müssen die Genossen des Rats, ein Vertreter der Gewerkschafts­
leitung und des Betriebsrats, ein Vertreter der Fraktion und des 
Kreisvorstandes teilnehmen, ln diesen Sitzungen werden die 
wesentlichsten vor der Verwaltung und dem Rat stehenden Auf­
gaben durchberaten. Von hier kommen die Impulse für die Arbeit 
der nächsten Zeit,
in größeren Verwaltungen kann aus der Betriebsgruppe heraus 
ein Parteiaktiv gebildet werden. In Erfurt z. B. gehören diesem 
Aktiv an: der Oberbürgermeister, führende Genossen aller Ab­
teilungen, der Personalreferent der Verwaltung und der des 
Kreisvorstandes, der Kommunalsekretär und der Vorsitzende der 
Betriebsgruppe. Jeden Montag tritFdas Aktiv zusammen und berät 
die Aufgaben der kommenden Woche.

Bei einer solchen Arbeit der Betriebsgruppe und der aktivsten 
Genossen in ihr wird die führende Rolle der Partei in der Ver­
waltung besser zur Tat, als durch die Teilnahme des Betriebsrats­
vorsitzenden an Rats- und Hauptausschußsitzungen. Auf diese 
Methode der Zusammenarbeit aller aktiven Kräfte ist das Haupt­
augenmerk zu richten. eb.
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